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Briefwechsel König Friedrich Wilhelms IV. mit Kaiser
Franz Joseph über den Neuenburger Konflikt,
Die untenstehenden Briefe spiegeln deutlich die geistige

Eigenart ihrer Verfasser. Wir können uns Rankes Verehrung
für die «unvergleichliche Gabe des Ausdrucks und der Sprache»
Friedrich Wilhelms IV. nur mit großen Vorbehalten anschließen.
Des Königs überschwengliche Rhetorik erscheint uns oft recht
weichlich, hohl, unkünstlerisch. Viel mehr als die formellen,
stilistischen Eigenschaften schätzen wir an diesen Briefen ihren
starken Subjektivismus, der ihnen den Charakter wertvoller
Geschichtsquellen verleiht. Die oft einfach, doppelt und sogar dreifach

unterstrichenen Stellen in den Briefen Friedrich Wilhelms
— Zeichen seiner Unfähigkeit, die auf ihn einstürmenden
Gedanken und Gefühle zu meistern — sind hier durch Sperrdruck
wiedergegeben.

I.

Friedrich Wilhelm IV. an Franz Joseph.
(Brandenburgisch-Preußisches Hausarchiv, Berlin-Charlottenburg,

Rep. 50, J. o. Eigenhändig.)

Sans-Souci, 26. August 1856.
Allertheuerster Kayser,

Als ich zu Teplitz so außerordentlich liebe und werthe
erneuerte Beweise Allerhöchst Ihrer Freundschaft erfuhr, ahndete
ich nicht, daß ich, noch keinen Monat späther in dem Fall sein
würde, mich Ew. Kayserlichen Majestaet, vel quasi als Schutz-
und Recht Suchender nahen würde. Ich muß eilen, Ew. Majestaet
gerechte Wißbegierde zu beruhigen. Die Sache greift mir aber
im edelsten Sinne des Wortes an das Herz.

Es ist mir vorgestern (und auf eine Weise, die keinen
Zweifel an der Wahrheit zuläßt) die Nachricht aus meinem treuen
und geliebten Neuenburger Ländchen zugekommen, daß die dor-
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tigen Royalisten, d. h. die Totalität der ursprünglichen
Einwohner, des revoluzionären und gottlosen Regimentes
müde, zu einer Schilderhebung « pour la maison de Brandebourg »

entschlossen sind. Ich muß hier auf das allerausdrücklichste
bemerken, daß solches ohne meine Aufforderung,
ohne mein Wissen, ja ohne meine Billigung
geschehen wird, wenn es geschieht. Seit 6 Jahren besteht das

Vorhaben im Lande und ist nur durch mein wiederholtes^
dringendes Abrathen bisher nicht zur Ausführung gekommen. Es

war mein Einfluß in diesem Sinne möglich, so lange allein der
Umsturz des Rechtes und der Rechte, den Stachel dazu

angaben. Jetzt aber, wo Glaube, Zucht und Sitte frech

angestastet werden, erscheint mein Abrathen vergeblich, ja
«bedenklich ».

Unter diesen Umständen wende ich mich an Ew. Majestaet
und beschwöre Sie, um unsrer Freundschaft und um des

heiligen Rechtes Willen, mir und meinen treuen Neuenburgern,
im Sinne des Protocolles d.d. London, 24. Mai 1852 hilfreich
sein zu wollen. Diese erbetene Hülfe besteht in nichts als in

Folgendem: «Geschieht die Erhebung in Neuenburg wirklich —
sie mißlinge nun, oder werde siegreich vollbracht —, der
schweizerischen Bundes-Versammlung kund zu geben»: «daß sich
dieselbe von jedem Einschreiten fern zu halten
habe; denn Österreich sowohl als die übrigen Großmächte
hätten mein gutes Recht auf Neuenburg durch jenes Protocoll
anerkannt und es sei jetzt Ew. Majestaet und der
Europäischen Mächte Sache, den ungelösten Conflict in
friedlichem Wege zu lösen».

In demselben Sinn hat mein Cabinett dem Ew. Majestaet
und dem Französischen (vorgestern und noch eh' ich selbst
von demNeuenburgerVorhaben unterrichtet war)
eine Notion gegeben und bin ich damit vollkommen einverstanden
und habe auch nach London einen confidenziellen Wink gegeben.

Theuerster Kayser! Menschen wie die treugesinnten Neuenburger

werden zum Entsetzen selten und ich meine, daß es keinen

Seegen bringt, wenn man solche Menschen dem Verderben und
4er Rache der Gottlosen Preis giebt. —
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Ich lege diese Sache, die ich « eine heilige » zu nennen wage,
an Ihr Kayserliches Herz, als

Ew. Kayserl. Majestaet
guter Bruder und treuergebener Onkel und Freund

Friedrich Wilhelm.

II.

Friedrich Wilhelm IV. an Franz Joseph.

(Preußisches Geheimes Staatsarchiv, Berlin-Dahlem, IA Bm 22a,
vol. I. Nach dem Konzept des Legationsrats Balan. Das gleiche
Schreiben wurde an den Kaiser der Franzosen, die Königin von

England und den Kaiser von Rußland geschickt.)

Heilsberg, 8 spt. 1856.
Mr mon frere! Je viens de recevoir la nouvelle qu'un

mouvement spontane, opere ä Neuchätel par les partisans de l'au-
torite legitime, a ete, apres un court succes, reprime par la force
militaire du parti republicain et d'un contingent federal. Dans
ce conflit plusieurs de mes fideles sujets ont ete tues; un plus
grand nombre d'entr'eux se trouve prive de la liberte. Je ne
connais pas encore les details de l'evenement; mais je n'hesite
pas un instant d'appeler la serieuse attention de V.M. sur un
etat de choses qui est entierement incompatible avec mes droits
de Souverain sur la Principaute de Neuchätel. Ces droits sont
incontestables. Ils ont ete reconnus une fois de plus par le proto-
cole de Londres, du 24 mai 1852, dont un representant de V. M.
a ete cosignataire. J'ai remis avec confiance la prompte Solution
de cette question entre les mains des Puissances Europeennes,
avant d'en appeler ä mes propres moyens pour la vider d'une
maniere conforme ä ma dignite. Plus de quatre annees se sont
ecoulees depuis. L'evenement qui vient d'avoir lieu, est une
nouvelle preuve que mes devoirs de Souverain n'admettent pas
une Prolongation de l'etat de souffrance, dans lequel se trouvent
les plus saints interets du pays de Neuchätel. Je les recommande
donc de nouveau de la maniere la plus pressante ä la sollicitude
de V.M., je place sous son egide ceux, auxquels leur fidelite
a valu la prison et j'attends avec confiance une prompte entente
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entre les Cabinets signataires du protocole de Londres sur les

moyens de me dispenser de la necessite, que je regretterais mais
ä Iaquelle ma conscience ne me permettrait pas de me soustraire,
d'avoir recours de mon cote ä tous les moyens dont je dispose,

pour recouvrer les droits de mes Ancetres.
En meme tems je renouvelle avec plaisir ä V. M. l'assurance

de la haute estime et de l'inalterable amitie avec lesquelles je
suis, Mr. mon frere

de V. M.
le bon frere.

III.
Franz Joseph an Friedrich Wilhelm IV.

(Preußisches Geheimes Staatsarchiv, Berlin-Dahlem, I A Bm 22a,

vol. II, Original.)

Vienne, le 18 Septembre 1856.

Monsieur Mon Frere! Par la lettre que Votre Majeste m'a
adressee sous la date du 8 de ce mois Elle a appele ma serieuse
attention sur les evenemens dont la Principaute de Neuchätel
vient d'etre le theätre. Je m'associe pour ma part aux sentimens

penibles que ces evenemens ont fait eprouver ä Votre Majeste,
tout comme je partage les voeux qu'Elle forme pour que cette

question puisse etre reglee de maniere ä prevenir le retour de

complications aussi deplorables. Les Puissances signataires du
Protocole de Londres du 24 Mai 1852, tout en reconnaissant

une fois de plus les droits de souverainete de Votre Majeste sur
la Principaute de Neuchätel se sont reserve de s'entendre ulte-
rieurement sur les demarches les plus propres ä amener la
Confederation Helvetique ä tenir compte des stipulations
internationales en vertu desquelles cette Principaute avait ete admise
ä devenir l'un des Cantons de la Suisse. Quant ä moi, je suis

pret ä concourir ä cette entente commune des que les autres
Puissances co-signataires s'y montreront egalement disposees. En

attendant j'interposerai volontiers mes bons offices aupres du
Conseil federal dans le but de soulager autant que possible le
sort des malheureuses victimes de la derniere levee de bouclier.

Zeitschrift für Schweizerische Geschichte, X, Heft 1 7
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Je saisis avec empressement cette occasion de renouveler ä
Votre Majeste l'assurance de la haute consideration et de l'in-
violable amitie avec lesquelles je suis

(Eigenh.)
Monsieur mon frere
de Votre Majeste le bon frere

Francois Joseph.

IV.
Friedrich Wilhelm IV. an Franz Joseph.

(Preußisches Geheimes Staatsarchiv, Berlin-Dahlem, IA Bm 22a
secreta. Abschrift.)

Berlin, 23. September 1856.
Allertheuerster Kaiser,

Ich fühl mich verpflichtet, Ew. Kaiserlichen Majestaet meinen
warmen Dank für die freundliche offizielle Antwort auf meinen
offiziellen Brief aus Heilsberg in der schwermüthigen Neuenburger

Sache in diesem confidentiellen Brief lebhaft, wie ich
ihn fühle, auszusprechen.

Ich bin jetzt zu dem Entschluß gediehen, die ganze Sache
in zwei, wesentlich getrennte Abschnitte zu theilen und bin auf
diesem Wege bereits vorwärts gegangen. Der lste
Abschnitt betrifft das Loos der schändlich behandelten

Gefangenen Neuenburger. Der 2te die
Frage über das endliche Schicksal Neuenbürgs.
Diesen letztren Punkt überlasse ich vertrauensvoll denjenigen
Großmächten, welche, durch das Protokoll von London, d.d. 24.
Mai 1852, mein Recht feierlich anerkannt haben. Von der eigentlichen

Lösung der schweren Frage rede ich also jetzt und
in diesem Briefe nicht. Nur von der Befreiung der
Gefangenen allein wage ich Ew. Majestaet zu unterhalten.

Ich habe das heilige Recht und die heiligere
Verpflichtung, diese sofortige Freigebung zu verlangen,
und bitte Ew. Majestaet, mir für dieselben Allerhöchst Ihr
mächtiges, entschiedenes, wenn auch sehr unblutiges Einschreiten
gewähren zu wollen.

Ich weiß aus sicherster Quelle, daß die schweitzerischen Be-
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hörden jedes Versprechen auf humane Behandlung der
Getangenen jederzeit willig gegeben haben und 10 mal des Tages

geben werden und — nichts davon halten. So sind noch heut

über 500 der Unglücklichen in der profanirten, herrlichen

Hauptkirche eingekerkert, ohne daß gelüftet oder der Unrath
ausgetragen werde!

Nein, verehrter, lieber Kaiser, die humane Behandlung
der Unglücklichen verlange ich nicht, sondern ihre Freiheit.
Ich verlange deren sofortige Überweisung an Preußische

Commissarien, um einem Asyl in meinem Lande zugewiesen zu

werden. Ich weiß sehr wohl, daß die revoluzionaire Schweitz

mir diese Forderung nie honoriren wird. Ein anderes ist's,
wenn ihre mächtigen Nachbarn es in einem Tone
begehren, dessen Energie eine Verweigerung als höchst
bedenklich stempelt. Ich habe durch einen eigenhändigen Brief
die Bitte, «so zu verfahren», an den französischen Kaiser
gerichtet. Und jetzt, wo ich dasselbe Begehren an den Teutschen
Bund stellen werde, beginne ich mit der teutschen Macht, die

zugleich d i e Lage gegen jenes gottlose Regiment und den
Einfluß auf den teutschen Bund hat, der den Erfolg zu Frankv-

furt sicherstellt. Und wahrlich, wenn Frankreich und England
in diesem Augenblick dem Könige beider Sizilien mit Blockirung
seiner Häfen drohen, weil er gewisse schlimme Feinde nicht
straflos machen will, darf ich wohl annehmen, daß sie mit

gleicher Energie und Ernst auf die Straflosigkeit und

Freylassung von Männern bestehen werden, deren einziges
Verbrechen ihre wandellose Treue gegen den Souverain ist, den

sie lieben und dem sie ihre Eide nicht brechen wollen, wenn es

ihnen von wirklich abscheuligen Revoluzionnairs gebothen wird.
Wären sie nur klüger gewesen!!!

Meine allerdringendste Bitte geht also hiermit an den stärksten

und höchsten Fürsten Teutschlands, daß es Ew. Majestaet
gefallen wolle, Ihre Zustimmung dazu zu geben,

1. daß der ganze Bund als solcher dem Londoner Protokoll
beitrete,

2. daß derselbe die sofortige Freylassung der Gefangenen

hegehre, und :,
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3. daß er, im Verweigerungsfalle, «die diplomatischen
Verhandlungen mit der Schweitz abbreche», auch noch Ernsteres.
Einschreiten ahnden lasse.

Mein theuerster, verehrtester Kaiser! Wenn Ew. Majestaet
die teutschen Staaten zum Zusammenhalten und zum Ernst wider
fremde Anmaßung, vor allem wider revoluzionaire Ausschreitungen
aufrufen, so ist der König von Preußen, — Gott weiß es! wahrlich

der erste, der ihrem Rufe mit hochschlagendem Herzen, ja
mit Begeisterung folgt!

Lassen mich Ew. Majestaet jetzt noch meinem Herzen folgen,
indem ich Ihnen bewegt und wahr meinen Dank für alles Liebe
und Wohlthuende sage, das Sie meiner guten Elise und dem alten
Onkel zu Teplitz haben widerfahren lassen.

Bewahren Ew. Majestaet, ich beschwöre Sie! so große, so
herzlich anerkannte und so höchstwichtigste Zuneigung

Ew. Kaiserlichen Majestaet
treu ergebenem, anhänglichem Onkel, Freund und
Bundesgenossen

Friedrich Wilhelm.

V.

Franz Joseph an Friedrich Wilhelm IV.1«.

(Brandenburgisch-Preußisches Hausarchiv, Berlin-Charlottenburg,.
Rep. 50. J. o. Eigenhändig.)

Ischl, den 7. Oktober 1856.

Mein theurer und verehrter König,
Im Augenblicke meiner Abreise von Wien habe ich durch

den Grafen Arnim Euer Majestät Brief über die Neuenburger

" Abgedruckt in: Carl Hilty: Polit. Jahrbuch der schweizer.
Eidgenossenschaft 1907. Bern, S. 387—389. Hilty bemerkt dazu: «In der
«österr. Rundschau» von diesem Jahre wurden zwei Briefe des jetzt noch
lebenden Kaisers Franz Joseph an Friedr. Wilh. IV. von Preußen
veröffentlicht, deren einer, vom 3. Oktober 1856 datirt, endlich die
authentische Wahrheit über die Frage enthält, ob wir
Nap. III. oder Österreich die freundschaftliche
Intervention in Bezug auf Neuenburg verdanken».
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Angelegenheit empfangen. Müßten die Regenten nicht so oft
ihre Gefühle den Forderungen der Politik unterordnen, so würde

ich Euer Majestät einfach antworten, daß Sie Ihr gutes Recht

verfolgen, und daß Sie über mich verfügen können. Indessen

Eure Majestät selbst sprechen für jetzt nicht von der Principien-

frage, die Sie den Unterzeichnern des Protokolls von 1852

anheimgeben wollen, sondern nur von dem Schicksal der gefangenen

Neuenburger Royalisten. Was Sie für diese Opfer geschworener
Treue fordern, ist nicht bloß humane Schonung — mit welcher

das schweizerische Regiment sich onehin brüstet — es ist gänzliche

Freilassung.
Die offizielle Sprache der Eidgenossenschaft steht dieser

Forderung schroff entgegen, aber demungeachtet habe ich Grund

zu glauben, daß selbst in der Schweiz die moralische Unmöglichkeit

eines Märthyrerthums der Neuenburger Gefangenen gefühlt
wird, und daß die dortigen Behörden sich beeilen werden, ihnen

die Freiheit zurückzugeben.

Ich habe meinen Gesandten in Bern erneuert anweisen lassen,

auf dieses Resultat in jeder im Interesse des Zweckes gelegenen
Weise hinzuwirken.

Ebenso gerne verspreche ich Eurer Majestät meine Stimme

dafür, daß der Deutsche Bund dem Londoner Protokolle beitrete,
und sich auch seinerseits erforderlichen Falles für die Gefangenen

verwende. Der Heiligkeit der bereits von mir übernommenen

Verpflichtung würde dadurch nichts hinzugefügt.

Nur würde der Bund nach meiner Ansicht, sowenig wie eine

einzelne Macht, zu coercitiven oder auch nur drohenden Schritten

übergehen können, solange nicht die sämtlichen Großmächte

sich hierüber geeinigt hätten. Denn so natürlich auch der Wunsch

ist, den Neuenburger Rechtsbruch zu ahnden, so wollen doch

Eure Majestät nicht so weit gehen, um dieses Zweckes willen
den Weltfrieden auf das Spiel zu setzen.

Übrigens würde es mir räthlich scheinen, die einzelnen
deutschen Höfe vorher um ihre Gesinnung zu befragen, ehe ein offi-
cieller Schritt in Frankfurt erfolgte, um den Bund in einer Frage

der äußeren Politik aus seiner Passivität treten zu lassen.
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Indem ich mich mit der Kaiserin auf das herzlichste Ihnen,
mein theurer König und der lieben Tante empfehle, bleibe ich
unveränderlich

Eurer Majestät
treu anhänglicher und innigergebener Bruder,
Neffe und Freund

Franz Joseph.

VI.
Pro Memoria Friedrich Wilhelms IV.

(Brandenburgisch-Preußisches Hausarchiv, Berlin-Charlottenburg,
Rep. 50 E. Eigenhändig.)

P. M. (ad usum Edwini) 17/12 56.
Der Kaiser F. J. wird zweifelsohne einsehen, daß mir, leider!

den revolutionären Anmaßungen der Schweitz gegenüber und
nach Erschöpfung jedes, von gewichtigster Stelle ausgehenden
Rathes von Seiten meiner Freunde und in spe meiner
Bundesgenossen, nunmehr kein andres Mittel überbleibt, als den Con-
flict durch die Gewalt der Waffen zum Austrag zu bringen. Ich
bemerke dabei den hochwichtigen Umstand, daß ich aller Welt
entschieden erklärt hatte, daß die Befreiung und außer Angriff
Stellung des Vermögens etc. der Gefangenen vom 4ten Sept. d. J.
meine einzige Forderung an die Schweitz war und daß
ihre Freilassung alsbald die Verhandlungen über die
Zukunft Neuenbürgs herbeiführen sollte. Diese,
ich glaube ziemlich beispiellose Mäßigung gegen ein, mit großen
Verbrechen beladenes Gouvernement ist verkannt worden! Es ist
jetzt Alles in der Vorbereitung, um am 2ten künftigen Monats
und Jahres die Mobilmachung von gegen 150,000 Mann zu
befehlen und — die Blitzesschnelle ihrer Ausführung ist seit 48
aller Welt zur Genüge bekannt. Den freundschaftlichen Beistand
zur Erreichung meiner friedlichen Zwecke hab' ich Österreich,

dem teutschen Bunde und Frankreich gegenüber dankbar
erkannt. Letztere Macht, durchdrungen von den Gefahren der
siegreichen, schweitzerischen Demagogie für den rechtmäßigen
Bestand der Dinge in Mittel-Europa hat sogar angedeutet: nicht
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abgeneigt sein zu wollen, die Frage über eine thätigere
Mitwirkung für Preußen im Congreß von Paris in Anregung

zu bringen.
Ich frage nun den Kaiser F. J., ob die größere Gefahr von

der Schweitz aus, für die kaiserlichen Besitzungen in Italien

und die sich daran vielfältig knüpfenden übrigen Gefahren

Österreichs, denselben (in Verfolg gesundester und zeitgemäßester

Politik) nicht bewegen sollten, mit Frankreich die wirk-
samstenMittelzuberathenundbaldauszuführen,
die dem Conflicte Preußens mit der Schweitz
schnell eine entschieden siegreiche Wendung
geben müssen, Ströme von Blut ersparen und der
Freundschaft der beiden teutschen Großmächte
«den alten, segensreich e n w i r k s a m s t e n Einklang»
wiedergeben müssen? Ich mache mich anheischig, Österreich

die Versicherung zu geben und durch feierliches Abkommen

gewiß zu machen, « daß Preußen bei einem Conflict Österreichs in

Ober-Italien dieselbeZahlvonHülfstruppenstellen
wolle, welche Österreich jetzt, innerhalb des Schweitzer Territorii
brauchen würde, um den revoluzionairen Herd in der Schweitz

zu zerstöhren». Über das schnelle und siegreiche Gelingen des

hohen Zwecks beim Zusammenwirken Österreichs, Preußens und

Frankreichs und über die unermeßliche Tragweite dieses Sieges,

kann wohl bei Niemand ein Zweifel bestehen.

Bis zur Preußischen Mobilmachung nehme ich

die volle und unbedingte Freiheit der Gefangenen an, um

keine Feindseligkeit zu beginnen und in Unterhandlungen zu

Paris über Neuenburg einzugehen; mit der Schweitz aber nur

dann, wenn die vornehmsten jener Märtyrer der
Treue selbst, mir den Antrag der Schweitz auf

directe Unterhandlungen und in deren Namen überbringen.

Ist der Moment vorüber, so unterhandle ich über Neuenburg mit

Niemand mehr und suche mein kleines, schönes und treues Land

mir selbst wieder zu erobern.

F. W. R.
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VII.
Friedrich Wilhelm IV. an Franz Joseph.

(Preußisches Geheimes Staatsarchiv, Berlin-Dahlem, IA Bm 22a
secreta, Abschrift. Der eigenhändige Entwurf zu diesem Briefe
befindet sich im Brandenburgisch-Preußischen Hausarchiv, Berlin-

Charlottenburg, Rep. 50, J. e.)
Charlottenburg, 28. December 1856.

Mein Theuerster, Verehrtester Kayser,
Sollte der Anblick dieses grünen Blattes und seines

Überbringers Ew. Majestaet, trotz der lauen Lüfte am Adriatischen
Strande, im ersten Moment frostig anwehen, so hege ich die
schöne Hoffnung, daß die Botschaft, welche mein Flügeladjutant,
der Obrist und Brigade-Commandeur Frh. Edwin v. Manteuffel^
zu überbringen bestimmt ist, sehr bald eine Temperatur-Ausgleichung

zurückführen wird. Derselbe hat Ew. Majestaet in
meinem Namen: nichts zu fragen, nichts zu bitten,
nichtszubegehren. Wohl aber hat er, wenn Ew. Majestaet
es gnädig gestatten, Ihnen, theuerster Kayser, Bericht zu
erstatten in meinem Namen über Preußens dermalige Stellung zur
Schweitz, und Ew. Majestaet Rechnung zu geben über Alle, da
hineinschlagende Gegenstände, über die Sie dergleichen befehlen
sollten. Ich habe diesen Schritt als nothwendig erachtet, um
dadurch vor aller Welt Zeugniß von der Wahrheit abzulegen, « daß
meine Stellung zu Eurer Majestaet und zu Österreich — malgre
toutes les vicissitudes du sort — di e a 11 e is t». Ich würde
Ew. Majestaet sehr gern eine — nie angenehme — «ambassade
extraordinaire» erspart haben, wenn mein vortrefflicher
Gesandter Graf Arnim nicht kränkelte und wenn das Allerhöchste
Hoflager derzeit nicht fern von der Wiener Hofburg
aufgeschlagen wäre.

Ew. Majestaet wissen, daß ich durch die verbrecherische
'Blindheit der Schweitzer Centralbehörde gezwungen werde, einen
Theil meiner Armee in nächster Zeit mobil zu machen. Ew.
Majestaet wird wohl bewußt sein, daß ich die Frage über die
Zukunft Neuenbürgs sehr wohl bedacht und sehr
entschieden von der über die Freilassung der edlen
Opfer des 4. Sept. getrennt hatte. Die Weigerung der
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unbedingten Freilassung, nach den vergeblichen
BemühungenAllerGroßmächte, nimmt jetzt aber offenbar

ihren Grund-Caracter an. Derselbe aber ist und soll kein

anderer sein als der: einer Ohrfeige in's Angesicht eines Koenigs
und, par procuration: in das Angesicht Aller Souverain e.

Diese Beleidigung kann und darf ich nicht dulden. Bis zur

preußischen Mobilmachung einerseits, andrerseits aber bis zur

Darstellung meiner Neuenburger Unterthanen vor die Assisen

der revolutionären Schweitz, bleibt meine Langmuth und ernstester

Friedenswunsch unangetastet und sind bis zur Mitte des

Januars die Gefangenen unbedingt f r e y, so ist von
Mobilmachung nicht mehr die Rede, und die Konferenzen (über die

künftige Stellung Neuenbürgs) mit den Großmächten können

sofort beginnen. Verstreicht aber der 15te Januar, ohne daß ich

von der Erfüllung meiner gerechten, durch Ehre und Pflicht ge-
bothenen Forderung unterrichtet worden, so erlischt die Frage
über die Gefangenen und die über den Besitz des Fürstenthums

tritt allein in den Vordergrund.
Die Gefahren des Unternehmens sind mir wohl bewußt.

Jedoch mit einem guten Gewissen, mit Gottvertrauen, auch

getragen vom Beifall meines Volks, werde ich furchtlos vorwärts

gehen.
Erlauben mir Ew. Majestaet hier noch meinen freudigen

und gerührten Dank für die Hülfe auszusprechen, die Sie mir

bisher zu Bern haben angedeihen lassen! Es ist der
demagogischen Hartnäckigkeit allein aufbewahrt gewesen, eine Sprache

zu mißdeuten und Gründe zu überhören, welche zugleich auf dem

Interesse und dem gesunden Menschenverstände beruhen!!!
Der Kayser Napoleon, der die Gefahren des Sieges der Alles

zersetzenden Demagogie mit seinem Meisterblick auffaßt, hat

mich in derselben Angelegenheit zu ganz besonderem Danke

verpflichtet. Ich habe aus guter Quelle die Nachricht, daß derselbe

vor kurzer Zeit den Gedanken überlegte: ob es thunlich wäre,
mit Ew. Majestaet noch wirksamere Mittel zu berathen,

um den Sieg des Schweitzer Radikalismus zu vereiteln.
Damit erwähne ich nur eine Thatsache, lege aber vor Ihnen,

theuerster Kayser, zugleich Zeugniß ab darüber, daß es mir nicht



— 106 —

in den Sinn kommt, meinen obigen Versicherungen untreu zu
werden und auf Umwegen höchst indiskrete Fragen unter der
Hand zu thun. Das aber werden Ew. Majestaet nur sehr natürlich

finden, wenn ich hier offen die tiefinnerste Überzeugung
ausspreche; daß ein Sieg des guten Rechtes über die Rebellen
Colleczion Aller Länder, die jetzt die Schweitz knechtet, daß
das gründliche Ausbrennen jenes Rattennestes, von wo aus
jegliche Obrigkeit umher angenagt wird, ein unermeßliches Glück
für die nächste Zukunft Europas sein müßte.

Zum Schluß wage ich Ew. Majestaet den Obristen von
Manteuffel wiederholt zu gnädigem Empfange und günstigem Gehör

warm zu empfehlen. Er verdient es wegen seiner treuen
und ehrerbiethigen Anhänglichkeit an Ew. Majestaet. Er liebt
Sie, verehrtester Kayser, wie ich es selbst thue «als eine der
trostreichen Erscheinungen dieser bösen Zeit» und Sie haben
keinen gewissenhafteren Berichterstatter über Allerhöchst Ihren
Willen, Ihren Rath, Ihre Wünsche und Ihre Aufträge, als ihn.

Vor Allem halten Sie, theuerster Kayser, es nicht für leere
Worte, wenn ich hier das wiederhole, was ich Ihnen bei Ihrem
übergütigen, gnädigen Besuch zu Teplitz gesagt habe: « daß ich
obenan stehen will unter Allen Fürsten Europas, in Vertrauen,
Anhänglichkeit und Liebe zu Ihnen». Mit diesen Gefühlen nenne
ich mich, Allertheuerster Kayser!

Ew. Kayserlichen Majestaet
treu ergebenster Bruder, Onkel, Bundesgenoß
und Freund

Friedrich Wilhelm.

VIII.
Franz Joseph an Friedrich Wilhelm IV.

(Brandenburgisch-Preußisches Hausarchiv, Berlin-Charlottenburg,
Rep. 50, J. o. Eigenhändig.)

Vicenza, den 6. Jänner 1857.
Mein theuerster König und Onkel!

Erlauben mir Euer Majestät vor Allem, Ihnen meinen innigsten

Dank für die Sendung des Obersten v. Manteuffel und für
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das freundliche Schreiben auszusprechen, welches er mir brachte.

Es sind dies für mich neue Beweise Ihres, mir so werthen
freundschaftlichen Vertrauens, die ich nur mit aufrichtiger Rührung

entgegennehmen und mit gleichem Vertrauen erwidern kann. Ich

habe von Euer Majestät Erlaubnis Gebrauch machend, die Neuenburger

Frage mit Oberst Manteuffel besprochen und ihm meine

Ansichten und Wünsche mit voller Offenheit entwickelt. Er wird
Euer Majestät gewiß genaue Rechenschaft über unsere

Unterredungen geben. Dessenungeachtet werden mir Euer Majestät

gestatten, in diesen wenigen Zeilen Ihnen meine Besorgnisse und

meine Bitten zu beichten.
Über die, von ganz Europa wiederholt anerkannten Rechte

Eurer Majestät auf Neuenburg und über das volle Recht, die

Freilassung der unglücklichen Gefangenen zu verlangen, kann

nicht der geringste Zweifel auftauchen und ich kann nur den

sehnlichsten Wunsch aussprechen, daß die hartnäckigen Lenker

der Schweitz bald zur Besinnung kommen und dem gerechten

Verlangen Ew. Majestät nachgeben möchten.

Ist aber auch schon der Augenblick eingetreten, wo es die

Ehre und Würde Ew. Majestät erheischt, kriegerisch gegen
die Schweitz vorzugehen? Darüber erlauben Sie mir, theuerster

König, meine Bedenken auszusprechen. Euer Majestät müssen
und werden die Freilassung der Gefangenen erreichen und

ich will gewiß den Weg der Waffen nicht ausschließen, doch

sollte er, glaube ich, das allerletzte Mittel sein und erst eintreten,

wenn alle andern erschöpft sind.
Ich kann Ew. Majestät nicht genug den Ihnen bereits von

meinem Cabinette unterlegten Vorschlag empfehlen, daß die

Unterzeichner des Londoner Protokolls vereinigt und ihnen vor

Allem überlassen werde, einen den Wünschen Ew. Majestät

entsprechenden Ausweg zu finden und nöthigen Falls
gemeinschaftlich auf die Schweitz zu wirken, um Ihren Begehren

Geltung zu verschaffen. Erst wenn dieser Schritt erfolglos wäre,

was kaum zu erwarten steht, erst dann bliebe es Euer Majestät

überlassen, die Schweitz mit Waffengewalt zur Nachgiebigkeit

zu zwingen, dann haben aber auch Euer Majestät selbst die

äußerste Verpflichtung gegen Europa erfüllt, dann ist die mo-
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Schweitz ist ganz isolirt ihrem Schicksale überlassen.

Bedenken Euer Majestät alle Complicationen, die jetzt ein
kriegerisches Vorgehen gegen die, als neutral anerkannte Schweitz
hervorrufen kann, berücksichtigen Sie die sehr zweifelhafte
Haltung Englands und Euer Majestät werden vielleicht die gute
Absicht und die Vortheile meines Vorschlages anerkennen.

Euer Majestät sagen in Ihrem Schreiben, daß bis Mitte
Jänner die Gefangenen vor die Assisen gestellt werden sollen
und daß Sie dieß nicht dulden können. Ich glaube aber, daß
dieses an dem Rechtspunkte sowohl als auch an dem Schicksale
der Unglücklichen nichts ändert. Diese armen Leute sind bis
jetzt rechtswidrig gefangen, sie werden ebenso rechtswidrig ab-
geurtheilt werden und ich glaube, ein solches Urtheil sollte nicht
viel Beachtung verdienen.

Zum Schluß meiner langen Epistel erlauben mir Euer Majestät
noch die Versicherung auszusprechen, daß ich auch in dem

ferneren Verlaufe dieser Angelegenheit nur von dem innigsten
Wunsche geleitet sein werde, daß den gerechten Anforderungen
Ew. Majestät bald und vollkommen entsprochen werde und
daß dadurch das alte gute Recht siegt über moderne,
demokratische Gewalt und doch unsern so viel geprüften Ländern
weitere Verwickelungen erspart werden.

Mit den Gefühlen wahrer Anhänglichkeit und innigster
Verehrung bleibe ich

Ew. Majestät
treu ergebenster Bruder, Neffe und Freund

Franz Joseph.
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